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      „Namaste“, sagte Lucy Clough am Ende ihrer Stunde, die Handflächen aneinandergepresst und den Kopf aus aufrichtiger Dankbarkeit für die Gelegenheit gesenkt, ihre Schuld bei Opa Henry zu begleichen. Kurzfristiger Verzicht war ein kleiner Preis für all das, was er für sie getan hatte, und, so hoffte sie, würde sie von der Schuld befreien, die ihr Leben in der Vergangenheit statt in der Zukunft verankerte.

      „Danke, Lucy“, sagte Anna. „Bis Donnerstag“, fügte sie hinzu, als sie zur Tür hinaushüpfte. Lucy war froh, dass Anna zum Yoga hierherkam. Sonst würde sie ihre Freundin und Arbeitskollegin vermissen, während sie weg war.

      „Falls Sie nicht im Voraus bezahlt haben“, sagte Lucy zu den anderen, „können Sie das Geld auf dem Tablett auf der Küchentheke lassen. Bis Mittwoch dann.“ Sie stand auf und hakte Namen auf ihrer Liste ab, während ein paar Leute auf dem Weg nach draußen Bargeld auf das Lacktablett legten.

      Lucy schloss die Tür, nachdem ihre letzte Schülerin gegangen war, dann machte sie sich daran, ihr Studio für den Rest ihres Arbeitstages wieder umzuräumen. Sie besprühte die Yogamatten und -blöcke, faltete die Decken ordentlich zusammen und verstaute sie in den Holzregalen unter der breiten Bank entlang der rückwärtigen Fensterwand. Sie stand einen Moment da, betrachtete die abblätternde, weiß gestrichene Ziegelmauer auf der anderen Seite des Hinterwegs und seufzte.

      Dann zählte sie das Geld. Bisher kam sie gerade so über die Runden. Ein paar mehr Kunden oder eine zusätzliche Stunde in ihrem Zeitplan könnten ihr finanziell etwas mehr Luft verschaffen. Aber eine zusätzliche Stunde würde ihre kostbare Recherchezeit schmälern und ihre Aufgabe umso schwerer machen. Und das Studio, so perfekt es auch war, bot pro Kurs nur Platz für ein oder zwei weitere Schüler, ohne überfüllt zu sein.

      Sie musste einfach ihre Kosten niedrig halten und es irgendwie schaffen. Ihre Deadline war nur noch wenige kostbare Wochen entfernt. Sobald sie ihr Ziel erreicht hatte, konnte sie zu ihrer regulären Arbeit an der Universität zurückkehren und das Geld würde wieder fließen. Genauso wie der Rest ihres Lebens. Vielleicht, wenn sie erst einmal das Gefühl der ausstehenden Schuld, oder war es Ehre, gegenüber Opa Henry und seinem Leben beigelegt hatte, könnte sie endlich aus ihrer Starre ausbrechen und ihre anderen Lebensziele in Angriff nehmen.

      Über die vagen Punkte auf ihrer eigenen Lebensliste – beruflicher Aufstieg, Reisen, Liebe, vielleicht eine Familie – hatte sie in den letzten Jahren nicht viel nachgedacht. Seit sich Opas Gesundheitszustand rapide verschlechtert hatte, hatte sie Schuldgefühle gehabt, Zeit für sich selbst aufzuwenden anstatt für ihn, als er sie am meisten gebraucht hatte. Zuerst, als bei ihm Alzheimer diagnostiziert worden war, hatte sie sich vorgenommen, Zeit mit ihm zu verbringen, ihm beim Schreiben seiner Memoiren zu helfen, daran zu arbeiten, die Erinnerungen festzuhalten, bevor sie für immer verblassten. Aber der Abschluss ihres Studiums hatte sie beide dieser Möglichkeit beraubt, und nun würde jemand anderes Opas Ideen stehlen und sein Vermächtnis würde zusammen mit seinen Erinnerungen in Vergessenheit geraten.

      Mit in die Hüften gestemmten Armen drehte sie sich zu dem großen, klobigen Paravent um, der ihr Studio abtrennte, und seufzte. Sie brauchte eine einfache Möglichkeit, das blöde Ding jeden Tag hin- und herzubewegen. Sie hatte es in einem Trödel- und Antiquitätenladen in der Main Street aufgetrieben, aber es wog eine Tonne. Tatsächlich war es eine alte, freistehende Kreidetafel aus einem Klassenzimmer aus der Mitte des letzten Jahrhunderts, die sie mit preiswertem Saristoff aus einem Laden in Little India drapiert hatte. Sie erfüllte den Zweck, ihren vollgestellten Arbeitsbereich zweimal täglich in ein stilles und zen-artiges Yogastudio zu verwandeln.

      Als sie ihn Zentimeter für Zentimeter von ihrem Arbeitstisch weg und an die gegenüberliegende Wand schob, um sich etwas Ellenbogenfreiheit zu verschaffen, während der schwere Holzrahmen quietschend über den Holzboden scharrte, wusste sie, dass sie bald Rollen oder Gleiter unter die Füße bekommen musste. Bevor ihre Nachbarn sich beschwerten und sie diese einmalige Gelegenheit verlor.

      Lucy drehte sich um und überblickte den großen Raum. Die Gelegenheit, diesen Raum für die nächsten Monate unterzuvermieten, erfüllte ihre Brust mit Wärme. Eine Freundin hatte ihr von diesem Gebäude erzählt. Es war ein einzigartiger Wohn- und Arbeitskomplex für Künstler. Wenn man bedachte, wie viele verschiedene Leute hier lebten und ihre Geschäfte führten, sollte es eigentlich eine gängigere Wohnform sein. Es passte wie die Faust aufs Auge zu ihren Bedürfnissen.

      Soweit sie es in der vergangenen Woche, seit sie eingezogen war und ihre Yogakurse abhielt, beurteilen konnte, hatte sie Schilder von Künstlern, Designern und Wellness-Praktizierenden wie ihr selbst bemerkt. Sogar eine Kindertagesstätte. Wäre sie hauptberuflich Yogalehrerin, wäre dies eine großartige langfristige Gelegenheit.

      Aber in ihrem Fall war es eine kurzfristige Untermiete, die ihr perfekt passte. Die Reisepläne der Hauptmieterin Zahra passten zu Lucys Forschungsfreisemester an der Universität und gaben ihr dieses Zeitfenster, um ihre Forschungen über die Arbeit ihres Großvaters mit einem knappen Budget abzuschließen. Aber es war eine einmalige Sache. Wenn es ihr nicht gelang, seine Tagebücher, Notizen und Fotos durchzusehen und eine schlüssige Geschichte zusammenzustellen, bevor ihre Zeit abgelaufen war, wären ihre Bemühungen vergebens.

      Sie müsste zur Arbeit zurückkehren, Peter Sinnehausser würde sein Buch veröffentlichen, die ganze Anerkennung für sich beanspruchen, und alle Ansprüche, die sie danach im Namen ihres Großvaters geltend machen würde, würden einen deutlichen Beigeschmack von Essig hinterlassen. Und für immer würde die lebenslange Forschung ihres Großvaters zusammen mit seinem Vermächtnis der Welt verloren gehen. Das konnte sie nicht zulassen.
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        * * *

      

      Jean Philippe Roche schreckte hoch, als er das inzwischen vertraute Geräusch hörte. Quietsch, quietsch, quiiietsch! Er lag in seinem Bett, sein Kopf ratterte, wie jeden Morgen in dieser Woche, während er versuchte, sich auszumalen, was die Quelle dieses neuen und nervigen Weckers von gegenüber sein könnte. Ein riesiges Hamsterrad? Eine geheimnisvolle, rostige Hantelbank?

      JP hatte den Einzug seiner neuen Nachbarin verpasst, obwohl er von Zahra wusste, dass sie Studio 7C untervermietet hatte, während sie in einem Ashram in Indien war. Er hatte die neue Mieterin nicht gesehen.

      Vielleicht war es passiert, als er mit den Kindern einkaufen oder auf dem Spielplatz war. Wie durch seine Gedanken heraufbeschworen, watschelten seine beiden Kleinkinder, die sich die verschlafenen Augen rieben, auf sein Bett zu. Er warf einen Blick auf die blinkenden roten Zahlen seines Weckers auf dem Nachttisch. 7:30 Uhr. Danke, Nachbarin.

      „Guten Morgen, ihr Schlafmützen.“ Er öffnete seine Arme und lud sie ein, zu ihm ins Bett zu klettern. Christian schaffte es ohne Mühe, seine vierjährigen Glieder waren kräftig genug, um seinen stabilen Körper mit einem Hüpfer auf die hohe Matratze zu wuchten. Fifi brauchte jedoch Hilfe. JP beugte sich hinüber, hob seine pummelige Zweijährige hoch über seinen Kopf, senkte sie ab, um ihr seidenweiches, verschlafenes Gesicht zu küssen und sie mit einem Kussgeräusch an ihrem süß riechenden Babyhals zu kitzeln. Das Perlchen ihres Kicherns belohnte ihn und löschte jede Spur seiner mürrischen Stimmung aus.

      „Morgen, Papa“, sagte Christian und hüpfte erneut. JP legte eine Hand auf den Oberschenkel seines Sohnes, eine stille Mahnung gegen zu heftiges Bettgehüpfe.

      Fifi beugte sich vor und drückte ihre gespitzten Lippen auf JPs stoppelige Wange und betrachtete ihn mit ihren großen blauen Augen. JP fragte sich, nicht zum ersten Mal, ob der Tod seiner Frau irgendwie erklärte, warum seine Tochter mit zweieinhalb Jahren noch kein Wort gesprochen hatte. Christian hatte ihnen mit achtzehn Monaten bereits ein Ohr abgekaut, obwohl es anfangs nur einsilbig gewesen war. Oder lag es, wie er befürchtete, an einem Mangel seinerseits bei der alleinigen Erziehung, dass Fifi schwieg?

      Er zog Fifi an sich, drückte sie fest und küsste sie auf den Kopf. „Ich hab dich lieb, Fifi“, flüsterte er ihr ins Ohr. Wenn seine stille Trauer nach Fionas Tod in irgendeiner Weise dafür verantwortlich war, würde er es wiedergutmachen. Christian litt unter keinem derartigen Symptom. Er plapperte bereits über seinen Tag.

      „Hast du gesagt, du gehst heute angeln?“, fragte JP.

      Christian warf den Kopf zurück und kicherte, als wäre JPs Frage der Gipfel der Absurdität. „Neiiin, Papa! A-wa-jum“, antwortete er. „Wir gehen Fische gucken und B’luga, Papa.“

      „Aha, das Aquarium. Verstehe. Das wird bestimmt lustig. Ich schätze, dann müssen wir dir ein Mittagessen machen, ja?“

      Der Rest des Morgens verlief wie gewohnt, wobei Jean Philippe pflichtbewusst die Fürsorge und Aufmerksamkeit für seine Kinder übernahm, die einst Fiona geleistet hatte, während er seine Firma leitete, die er nun klaglos an ihrer statt übernahm. Erst als er seine Kinder ins Bett gebracht und ein gewisses Maß an Hausarbeit erledigt hatte, um das Chaos in Schach zu halten, konnte er seinen Arbeitstag beginnen. Um zehn Uhr kam ein Kunde vorbei. Gott sei Dank machte dieses Wohn-Arbeits-Studio es möglich. Nicht einfach, nein, das niemals. Aber möglich. Im Gegensatz dazu wäre die Weiterführung seiner großen Grafikdesign-Firma unmöglich gewesen, obwohl er sie heute noch genauso vermisste wie an dem Tag, als er sie verlassen hatte.

      Auf dem Weg nach draußen, um Christian zu seiner einen Block entfernten Vorschule zu bringen, starrte JP auf die Tür seiner Nachbarin, geschlossen, unbeweglich und still wie eine Kirche bis zur abendlichen Zugabe des seltsamen Geräuschs. Er fragte sich, was da drinnen vor sich ging.
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        * * *

      

      Zwei Tage später verabschiedete Lucy ihre morgendlichen Gäste, trat dann in den Flur und schaute in beide Richtungen. Der Korridor machte einen Zickzackkurs, wobei jeder Studioeingang wie eine kleine Veranda eingerückt war. Viele ihrer Nachbarn dekorierten und möblierten diese winzigen Bereiche, um ihnen eine persönliche Note zu verleihen. Es gab Bänke, Kunstwerke, Pflanzen und Schilder, die ihr verrieten, was sie taten. Licht fiel in Säulen in den Raum, half den Pflanzen zu wachsen, zeigte das Wetter und die wechselnde Tageszeit und trug zu dem Gefühl bei, dass es eine Straße war, die von winzigen Häusern gesäumt war.

      Anna hielt inne. „Hey, Lucy? Ich vermiss dich jetzt schon. Warum kommst du heute Abend nicht mit ein paar von uns aus dem Institut auf einen Drink ins Frog and Firkin? Alle wollen dich sehen.“

      Lucy drehte sich um, um ihr zu antworten, und bemerkte jemanden, der durch eine einen Spalt breit geöffnete Tür gegenüber in 7D spähte. Sie tat so, als würde sie es nicht bemerken.

      „Ich weiß nicht, Anna. Ich würde mich liebend gern mit dir austauschen. Aber ich fühle mich …“ Lucy warf einen Blick auf den verborgenen Lauscher und zögerte, ihre schmutzige Wäsche in der Öffentlichkeit zu waschen. „Ich will euch nicht die gute Laune am Freitagabend verderben. Ich sollte lieber nicht.“

      Anna schüttelte den Kopf und umarmte Lucy, als sie sagte: „Das würdest du nicht. Ignorier diese Widerlinge. Die sind nur neidisch auf deinen berühmten Großvater und die Tatsache, dass der Institutsleiter dein Projekt für ein Forschungssemester für würdig befunden hat.“

      Lucy sah zu, wie Anna den langen Korridor entlang kleiner wurde und am fernen Treppenhaus um eine Ecke bog. Nein. Sie waren nicht neidisch. Anna war in Ordnung, aber sie wusste, dass einige ihrer Arbeitskollegen sie für verrückt hielten. Sie war noch nicht lange genug aus dem Studium raus, um ihre prestigeträchtige Forschungsstelle für ein verrücktes Eitelkeitsprojekt zu riskieren, um den Ruf eines alten Mannes wiederherzustellen. Eines alten Mannes, der längst vergessen und obendrein tot war. Es würde auch ihre eigene Karriere nicht voranbringen, obwohl sie ihr das vorgeworfen hatten.

      Lucy bückte sich, um einen Finger in die Erde ihrer Bambuspflanze zu stechen und die Feuchtigkeit zu prüfen, und wandte sich an den Spanner, der sie immer noch beobachtete oder zumindest zögerte, die Tür zu schließen und auf sich aufmerksam zu machen. Es war wahrscheinlich eine neugierige ältere Person.

      „Hallo? Kann ich Ihnen helfen?“

      Stille. Sie starrte auf den Spalt in der Tür und richtete sich auf. Sie spürte, dass die Person immer noch da war und den Atem anhielt.

      „Ich weiß, dass Sie da sind. Kommen Sie raus und stellen Sie sich vor.“ Sie drehte sich zur Tür des Nachbarn und lächelte. „Ich bin Lucy.“

      Nach einer weiteren langen, peinlichen Stille knarrte die Tür ein paar Zentimeter weit auf.

      Oh, hallo Nachbar!
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      Lucy wich einen Schritt zurück, ihr fiel die Kinnlade herunter, als sie einen jugendlichen, sexy Dr. Who in seiner Tür stehen sah. Nicht die neugierige Oma, die sie erwartet hatte. Obwohl er eine karierte Flanell-Schlafanzughose trug, von der sie ihren neugierigen Blick losriss. Er war ein großer, schlanker, unglaublich heißer Kerl mit schwarzen, strubbeligen Haaren und sexy Bartstoppeln. Ihr Mund wurde trocken.

      Er blinzelte sie an. Seine leuchtend blauen Augen strahlten Freundlichkeit aus, und sie lächelte über seine offensichtliche Verlegenheit. Im Nu sah sie den stetigen aquamarinblauen Blick ihres Großvaters vor sich und wie sie sich dadurch so gesehen und in ihrer Mitte gefühlt hatte. So war es.

      „Oh! H-hallo.“ Sie zog ihr Oberteil herunter.

      Der hinreißende Mann sprach nur langsam, doch als er die Tür weiter öffnete und hindurchtrat, hob und senkte sich seine schöne, durchtrainierte Brust mit einem tiefen Seufzer, und ein rosa Schimmer legte sich auf seine bärtigen Wangen. Sein Adamsapfel bewegte sich, als er schluckte.

      „Tut mir leid. Ich wollte dich nicht ausspionieren.“ Er rieb sich mit dem Handrücken über das bartschattige Gesicht und fuhr sich dann mit den Fingern durch das unordentliche Haar, wobei er eine Grimasse zog, als würde er sich in einem imaginären Spiegel betrachten und sein Spiegelbild für mangelhaft befinden.

      „Doch, hast du. Genau das hattest du vor.“ Sie lachte. „Aber es ist okay. Nochmals hallo. Ich bin Lucy.“ Sie streckte ihre Hand aus. „Ich bin neu hier.“

      Er schnaubte, warf einen Blick über seine Schulter, trat dann vor und ergriff ihre Hand. Er schüttelte sie mit einem kurzen Aufblitzen seiner Zähne, das sofort wieder verschwand. „Ja, ich weiß. Schön, dich kennenzulernen, Lucy. Ich bin, äh … Jean Philippe. JP für meine Freunde.“ Er sprach leise, fast flüsternd.

      „Hallo, JP.“ Lucy legte eine Hand auf ihren Mund, unfähig, das amüsierte Grinsen zu unterdrücken, das sich auf ihrem Gesicht ausbreitete. Seine Verlegenheit und Schüchternheit waren so entzückend. Und seltsam, denn er war ein super gutaussehender Kerl, den anzusprechen sie normalerweise zu schüchtern gewesen wäre. Es fiel ihr schwer, den Blick von seinen geformten Brustmuskeln zu lösen und seinem warmen blauen Blick zu begegnen, und sie schämte sich mehr als nur ein bisschen, weil sie ihn angestarrt hatte.

      „Kann ich etwas für dich tun?“

      Dann riss er sich zusammen, schüttelte den Kopf und kicherte. Er zog die Schultern zurück und fuhr sich über die nackte Brust, verlegen wegen ihres Blicks auf seiner bloßen Haut. „Ich entschuldige mich. Du hast mich auf dem falschen Fuß erwischt.“ Er holte tief Luft. „Ich habe spioniert, das gebe ich zu. Aber nur wegen des geheimnisvollen Geräuschs.“

      „Geräusch?“

      „Ja. Die ganze Woche bin ich von einem geheimnisvollen, äh … aufgewacht.“ Er ahmte das Geräusch nach, quietsch, quietsch, quietsch, und sie lächelte als Antwort auf die lustige Grimasse, die er schnitt, und das verrückte, neugierige Leuchten in seinen leuchtend blauen Augen. „Ich dachte, wenn ich vor dem Geräusch um halb acht hinausschaue, würde ich vielleicht seinen Ursprung ergründen.“

      Sie verarbeitete das. „Du hast dir einen Wecker gestellt, vor dem …“

      Er nickte und zog entschuldigend seine dunklen Brauen hoch.

      „Ah. Ich verstehe.“ Sie räusperte sich. „Nun, das kann ich erklären. Es tut mir so leid, dass ich dich geweckt habe. Ich muss etwas … etwas besorgen, um es zu reparieren, aber ich bin noch nicht dazu gekommen.“

      Er stand da, mit großen Augen, und wartete auf die Information, die er suchte.

      „Also, nun –“

      Genau in diesem Moment lugte ein kleines Gesicht um den Türrahmen herum und drückte sich an seinen Oberschenkel, was sie erschreckte. Sie zuckte zusammen und quietschte auf, bevor sie merkte, dass es ein entzückender kleiner Junge von vier oder fünf Jahren war, dessen volle, runde Wangen rosa und zerknautscht waren und dessen Augen noch schläfrig aussahen. Sie lächelte, und ihre Brust füllte sich wie Hefeteig, der in einer warmen Küche aufgeht.

      JP neigte sein Kinn. „Ah, guten Morgen, Christian.“ Er wuschelte dem Jungen durch das unordentliche kastanienbraune Haar und lächelte ihn an. Er nahm ihn bei den Schultern und schob ihn wie eine Schachfigur vor seine Knie. „Das ist Lucy. Unsere neue Nachbarin. Sag bitte Hallo.“

      Der Junge blickte mit vorsichtiger Neugier zu ihr auf. „Hallo, Lucy.“

      „Wo ist Fifi?“

      Christian drehte sich um und schaute hinter sich, wo ein zweites winziges Gesicht im Schatten hinter ihnen leuchtete. „Ah, Fifi, Liebling.“ JP drehte sich, beugte sich hinunter und richtete sich mit einem kleinen, dunkelhaarigen Mädchen in einem Einteiler, der mit Schmetterlingen und Hummeln bedeckt war, wieder auf. „Und das ist Fifi. Meine Tochter.“

      „Hallo, Fifi“, lächelte Lucy das Mädchen an, erntete aber nur einen großen blauen Augenaufschlag und einen ernsten, puppenhaften Mund für ihre Mühe. Oh, mein Gott, war die süß. Lucy traf JPs Blick und grinste. Sie legte den Kopf schief. „Schön, dich kennenzulernen, Christian.“ Lucy verschränkte die Arme vor der Brust. Da starrte sie auf die nackte Brust und das gutaussehende Gesicht dieses Mannes, während seine Frau irgendwo hinter dieser Tür im Bett lag. „Mir war nicht klar, dass in den Studios auch Familien leben“, sagte sie zum Boden, dann wanderte ihr Blick den Flur entlang.

      JP nickte. „Ein paar, ja. Besondere Umstände. Ich bin Webdesigner und arbeite von zu Hause aus, und es sind nur wir, also muss ich irgendwo leben, wo ich …“ Er zuckte mit den Schultern, als ob das Sinn ergäbe. „Arbeiten kann.“

      „Nur ihr?“ „Willst du sehen, was das geheimnisvolle Geräusch macht?“

      „Das Quietschen?“, sagte Christian.

      „Oh, also hast du es auch gehört, ja?“, sagte Lucy und wandte sich ihrer Tür zu. „Dann kommt und seht es euch an.“ Sie führte sie hinein und blieb an der offenen Tür stehen, während JP, mit Fifi auf dem Arm, und Christian auf Zehenspitzen in ihren schummrigen Raum schlichen und sich umsahen, als beträten sie ein Geisterhaus. Zusammen verströmten sie ein liebliches, warmes, häusliches Aroma von warmer Haut, frischer Wäsche und säuerlicher Milch, das ihre Hormone in Ohnmacht fallen ließ, und sie sich wie kleine Groupies bei einem Rockkonzert Luft zufächelten.

      „Was ist das?“, sagte Christian und setzte sich auf einen Stapel Yogablöcke. „Warum hast du keine Stühle?“, plapperte er.

      „Christian!“

      „Schon gut.“ Lucy lachte über seinen entsetzten Blick. „Ich gebe zweimal am Tag Yogakurse, früh, bevor meine Schüler zur Arbeit gehen, und abends noch einmal.“ Der Boden war immer noch mit Yoga-Ausrüstung übersät, aber sie stieg über die verstreuten Blöcke und Decken zu ihrem Paravent. „Das ist der Übeltäter. Ich muss ihn zweimal täglich hin- und herschieben, zwischen Yoga und meiner anderen Arbeit.“ Sie bewegte ihren Arm hin und her und malte seinen täglichen Weg nach, wie die Sonne über den Himmel.

      JP kniff die Augen zusammen, neigte den Kopf, um hinter den Paravent zu blicken, und blinzelte auf ihren mit Papieren übersäten Arbeitstisch. Dann schaute er auf dessen klobige Holzfüße. „Also diese Füße quietschen? Das ist alles?“ Er kicherte und schüttelte den Kopf. Er rieb sich mit einer Hand den Nacken, was Lucys Blick auf seinen sich anspannenden Bizeps und seine wunderschönen, sich dehnenden Brust- und Rückenmuskeln lenkte. Ihr Mund fühlte sich an wie mit Watte gefüllt. Er musste trainieren, um in so einer erstaunlichen Form zu bleiben. Die computer-nerdigen Typen, mit denen sie bisher ausgegangen war, waren dünn, kraftlos, wie Keimlinge, die in einem dunklen Schrank hochgeschossen waren.

      „Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie viele fantasievolle Erklärungen ich mir diese Woche ausgedacht habe, als ich im Bett lag und nachdachte.“ Er wedelte mit dem Arm über seinen Kopf und präsentierte noch mehr schöne Muskeln. Lucy zwang sich, das Bild von ihm, wie er im Bett lag, aus ihrem Kopf zu verbannen. „Aufwendige Maschinen. Das Versteck eines Steampunk-Erfinders. Oder eine Folterkammer.“

      Jetzt war Lucy an der Reihe zu lachen. Was für eine Fantasie! „Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen. Nur ganz gewöhnliche Reibung.“ Kaum waren die Worte aus ihrem Mund, spürte sie, wie ihr Gesicht heiß wurde. Mein Gott. Warum beschwor das Wort Reibung Bilder von Haut auf Haut, verschlungenen Gliedern und schwerem Atmen herauf? Er ist verheiratet, verheiratet, verheiratet. Hör auf damit, Lucy.

      „Du hast Jungenhaare wie Papa“, bemerkte Christian, was JP eine weitere entschuldigende Grimasse entlockte. Sie grinste. „Mamas Haare sind rostfarben wie meine, aber ganz lang.“ Er zeigte auf seinen Ellbogen. „Hast du eine Katze? Katzen sind weich, aber Papa sagt, wir dürfen keine Katze haben. Hast du Kinder? Hier gibt es keine Kinder zum Spielen. Deshalb gehe ich in die Schule.“

      „Pst, Christian. Nicht so viele Fragen, okay?“ Er legte sanft die Finger über den Mund des kleinen Jungen. „Wir haben Lucy gerade erst kennengelernt.“

      „Aber ich mag sie!“ Christian zuckte mit den Schultern und zog sich zurück. Seine Stimme wurde leiser, zufrieden damit, mit sich selbst zu reden. Er bückte sich, um die Yogablöcke zu stapeln. „Ich gehe gern zur Schule, weil ich mit Lawrence spielen kann. Er ist mein Freund. Er hat rote Haare wie ich. Aber er hat Flecken …“

      „Entschuldigung“, sagte JP.

      „Die sind wirklich süß“, sagte sie, um ihn zu beruhigen, und versuchte, nicht laut loszulachen.

      JPs Wangen hatten sich bei dem Geplapper seines Sohnes gerötet. Er setzte Fifi neben ihren Bruder, ging zum Paravent, packte ihn am Rand und bewegte ihn ein wenig. Quietsch! „Ich verstehe.“

      „Ähm. Ja, also, er ist furchtbar schwer. Und ich muss ihn Zentimeter für Zentimeter schieben, von hier …“, sie zeigte. „Bis hier. Damit ich, ähm, meinen Arbeitstisch hervorziehen kann.“ Sie wedelte mit den Händen, die Handflächen nach unten, um den Bereich zu zeigen, in dem sie ihre Tage über den Tisch gebeugt verbrachte, der mit Notizbüchern und Akten vollgestapelt war, während darunter Aktenkartons lagerten.

      Er ging in die Hocke, um die Füße zu untersuchen, dann stand er auf. „Industrierollen wären am besten, was? Leise und viel einfacher für dich. Er ist unglaublich schwer.“

      „Ja. Ich schätze schon.“

      „Willst du dabei Hilfe haben?“

      „Oh, das ist nicht –“

      „Mein Freund Mark kommt gegen zehn, halb elf, um mit mir zu arbeiten. Wenn du die Rollen kaufst, können wir dir helfen, ihn umzukippen und sie unten anzuschrauben.“

      Sie dachte einen Moment nach. Wie sollte sie das allein schaffen? Das konnte sie nicht. Seit zwei kräftige Möbelpacker das Ding geliefert hatten, hatte sie damit zu kämpfen. „Danke. Wenn du Zeit hast und es keine Mühe macht?“

      „Keine Mühe. Ich bin handwerklich geschickt. Und ich wohne ja nur gegenüber.“ Er lächelte dann, mit geraden weißen Zähnen, die sich von seinem dunklen Bart abhoben, und sie spürte eine weitere Welle von Benommenheit. Gott, war der gutaussehend.

      „Deine … Frau … wird nichts dagegen haben?“

      Sein Lächeln und sein Blick sanken zu Boden, und er starrte auf seine Kinder. „Ich habe keine mehr … aber sie hätte nichts dagegen gehabt, nein. Ich helfe einem Nachbarn gern.“ Er schenkte ihr ein knappes Lächeln. „Wir sehen uns später.“
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        * * *

      

      JP und seine Kinder kehrten nach Hause zurück und nahmen ihre morgendliche Routine wieder auf. Aber es war keine Routine mehr. Die Routine war unwiderruflich gestört. Jetzt gab es Lucy. Und ein Date … nein, kein Date, eine Verabredung für später am Vormittag. Nur um nachbarschaftlich zu sein. Es fiel ihm schwer, den Austausch abzuschütteln und zur Normalität zurückzukehren. Oder zu dem, was in den letzten anderthalb Jahren seit Fionas Tod als normal durchgegangen war.

      Und da war er, der Realitätscheck, den er brauchte. Fünfzehn Minuten lang hatte er im Glanz und Funkeln dieses Mädchens von gegenüber beinahe seine tote Frau vergessen. Beinahe seine Pflicht und seine Versprechen auf dem Sterbebett vergessen.

      Die Begegnung mit dem süßen Mädchen von gegenüber hatte ihn erschüttert. Sie war so anders! Ein kühner, brillanter Hauch frischer Luft. Aber nichts so Klischeehaftes wie das. Sie war so viel mehr. Ein Kobold. Eine Fee. Ein Elf. Mit jungenhaft kurzen, dunklen Haaren, großen, dunklen Rehaugen – so unschuldig – und zierlich, mit einer schlanken Figur. Sie war Tinkerbell, die ihn auf der Stelle verzaubert hatte und seinen Verstand leerfegte.

      Er hatte sich wieder wie ein Mann gefühlt, der eine Frau bewunderte und körperliche Reaktionen zeigte, anstatt ein stumpfsinniger, pflichtbewusster Vater und eine häusliche Arbeitsbiene zu sein.

      Er hatte seit Jahren keine andere Frau mehr angesehen. Sobald er Fiona getroffen hatte, hatte es keine anderen Frauen mehr gegeben. Sie war die Eine für ihn gewesen. Er hatte sich Hals über Kopf verliebt und sie noch mehr geliebt. Und sie hatten ihre Karrieren gestartet, geheiratet und ihre Familie in Rekordgeschwindigkeit gegründet. Er hatte nie auch nur den geringsten Zweifel gehegt. Sie war seine Frau, fürs Leben, bis dass der Tod sie scheidet.

      Aber es sollte kein langes Leben werden, und der Tod schied sie tatsächlich. Ihr glückseliges, optimistisches gemeinsames Leben war nur von kurzer Dauer gewesen. Christian war noch keine zwei Jahre alt, als Fionas Eierstockkrebs diagnostiziert wurde, gleichzeitig mit der Entdeckung, dass Fifi unterwegs war, bereits in der achtzehnten Woche. Eine doppelte Erklärung dafür, warum es Fiona so schlecht gegangen war. Und dann die unmögliche Wahl. Er hätte Fiona gewählt. Natürlich hätte er das. Aber sie hatte Fifi gewählt. Er war einfach nur froh, dass sie überlebt hatte, bis Fifi ein Jahr alt war. Wenigstens das hatte sie gehabt.

      Jetzt hatte er Fifi, aber nicht Fiona. Er würde sich seine entzückende kleine Tochter niemals, niemals wegwünschen, aber wenn er Fiona zurückhaben könnte? Der Gedanke quälte ihn.

      Die schlimmsten zwei Jahre seines Lebens.

      Und seitdem? Keine Frauen. Nichts als … das hier.

      JP stand an der Küchentheke und wartete darauf, dass sein Kaffee durchlief, während die Kinder durch das Studio liefen und ihr Ding machten, was anscheinend darin bestand, Dinge hervorzuziehen und überall zu verteilen. Spielzeug, Kleidung, Tassen, Kissen und andere zufällige Gegenstände. Er hatte das Leben als friedlicher empfunden, seit er aufgehört hatte, all das im Moment kontrollieren zu wollen, und einfach in einem Rutsch aufräumte, nachdem die Kinder in der Kita und im Kindergarten waren. Zumindest ein paar Mal pro Woche.

      Während er seinen Kaffee trank, überflogen seine Augen die Stapel von Projektnotizen auf seinem Schreibtisch in der Ecke. Er erledigte seine Grafik- und Webdesign-Arbeit jetzt zu Hause, allein, sodass die Tage, an denen Fifi bei ihm war, chaotisch und zerstreut waren. Das meiste, was er schaffte, geschah, während sie Sendungen schaute, ein Nickerchen machte oder abends, wenn beide Kinder schliefen. Jeden zweiten Tag, montags, mittwochs und freitags vormittags, ging sie in die Kita, während Christian im Kindergarten war. Dann putzte JP, machte die Wäsche, räumte auf, kaufte ein, plante seine Kundentermine und stürzte sich auf seine Projekte. Heute war einer dieser Tage. Sie mussten bald los.

      „Zeit zu gehen, Christian. Zieh deine Schuhe an.“

      „Okay, Papa“, antwortete er und sah auf. Christian brauchte mindestens eine halbe Stunde Vorwarnung, um sich fertig zu machen.

      JP liebte seine Kinder. Und er hatte sich geschworen, ihnen ausnahmslos der beste Vater zu sein. Aber die Stunden und Tage reihten sich aneinander und ließen ihn taub und distanziert zurück. Und er sehnte sich nach der Gesellschaft von Erwachsenen. Heute, anders als an den meisten Tagen, war er begierig darauf, loszulegen. Er konnte sich auf etwas Ungewöhnliches freuen. Ein Treffen mit seiner schönen neuen Nachbarin. Die seiner Frau überhaupt nicht ähnelte.

      Ein Schauer der Aufregung blähte sich in seiner Brust.

      Eine vorübergehende Ablenkung jedoch. In diesem Vaterleben konnte es so bald keine Romanze geben. Nicht die geringste Chance.
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        * * *

      

      Lucy räumte die Yoga-Ausrüstung auf, zählte und verstaute ihr Geld und aß ein leichtes Frühstück, aber sie konnte nicht einmal daran denken, mit ihrer Arbeit für den Tag zu beginnen. Erstens hatte es keinen Sinn, sich mit dem schweren Paravent abzumühen, wenn JP – Jean Philippe – in zwei Stunden hier sein würde, um ihn umzudrehen und … Und zweitens musste sie zum Baumarkt laufen und Rollen und Schrauben finden. Außerdem konnte sie sich in ihrem jetzigen Gemütszustand auf keinen Fall auf Opas Papiere konzentrieren.

      Sie hätte nichts dagegen gehabt, hatte er über seine Frau gesagt. Er habe keine Frau mehr, hatte er gesagt.

      War er geschieden? Die Art, wie er es formulierte, klang jedoch, als sei sie … tot? Wenn das wahr war, oh je. Diese armen kleinen Kinder. Dieser arme Mann. Lucy schnaufte und schüttelte die Hände, als hätte sie etwas zu Heißes angefasst. Vielleicht hatte sie das ja auch.

      Er war wunderschön und süß, und sie sprach nicht von dem kleinen Christian. Sie stand mitten in ihrem Studio und stellte ihn sich einfach vor, so schüchtern und höflich, so freundlich und liebenswert und … und verdammt heiß! Sie schluckte.

      Lucy brauchte keine Ablenkung. Sie hatte gerade erst mit ihrem wichtigen Projekt begonnen. Die Zeit war knapp, die Mittel noch knapper. Sie konnte es sich nicht leisten, auch nur einen einzigen Tag zu verschwenden, wenn sie ihre Notizen überprüfen und zusammenstellen und herausfinden wollte, wie sie Sinnehausser bekämpfen konnte, bevor es zu spät war.

      Aber alles, woran sie denken konnte, war, Rollen und Schrauben zu besorgen und vielleicht etwas vom Bäcker zu holen, damit sie Jean Philippe einen Kaffee anbieten und ihn nur ein wenig länger bei sich behalten konnte.

      Sie schnappte sich ihre Handtasche und ihren Mantel und stürzte
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